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Liebe Gemeinde, 

"Da wurde Jesus vom Geist Gottes in die Wüste geführt, damit er von dem Teufel versucht 

würde“, so beginnt unser heutiger Predigttext. „Und führe uns nicht in Versuchung, sondern 

erlöse uns von dem Bösen“ beten wir im Vaterunser, dem Gebet, das Jesus seine Jünger zu beten 

gelehrt hat. Was verbinden wir mit dem Wort Versuchung? Ist es etwas Reizvolles, das wir gerne 

hätten, das uns eine Annehmlichkeit oder eine Vorteil verschaffen würde, auch wenn es uns 

oder anderen nicht gut tut? Wenn es, wie wir heute sagen würden, dabei „keinen sauberen Deal“ 

machen? Ist es ein Bedürfnis, ein Trieb, ein Verlangen, das in uns aufkeimt, dem wir aber Herr 

zu werden wollen, weil wir wissen, dass ein Nachgeben für uns fatal wäre? 

Wir stehen am heutigen Sonntag Invokavit am Anfang der Passionszeit, 40 Tage vor Ostern, 

einer Zeit, die viele Christen seit Jahrhunderten als Fastenzeit, d.h. als Zeit der Enthaltsamkeit 

von übermäßigem Nahrungsgenuss, von Fleisch, von Süßem, oder auch von schlechten 

Angewohnheiten gepflogen haben. Dieses Fasten soll der Reinigung der Seele und der 

vertieften Konzentration auf den Glauben und auf den Leidensweg Jesu dienen, der seinerseits 

in seinem demütigen Liebeshandeln so manche Entbehrung auf sich genommen hat. Genau 

davon, vom 40tägigen Fasten Jesu, noch dazu in der Wüste, also einem in sich 

entbehrungsreichen Ort, handelt unser heutiger Text. 

Dieser Rückzug in die Wüste, in die der Geist Gottes Jesus geführt hat, kommt nicht von 

ungefähr. Er findet nämlich direkt nach Jesu Taufe statt, bei der Jesus den Geist Gottes auf sich 

herabkommen gespürt hat; bei der er Gottes Stimme vernommen hat, die ihn als „seinen 

geliebten Sohn“ bezeichnet hat, den die Menschen hören sollen. D.h., für Jesus war diese Taufe 

so etwas wie ein Berufungserlebnis: Sein Erkennen, dass er als Gottessohn, mit der 

Liebesbotschaft seines himmlischen Vaters zu den Menschen gesandt ist. 

Versetzen wir uns einen kleinen Augenblick in die Lage Jesu hinein: Wie würden wir reagieren, 

wenn uns etwas derart Großes verkündet wird? Wenn wir uns plötzlich in einer Position 

wiederfinden, die so viel Vollmacht, aber auch so viel Herausforderung mit sich bringt? Auch 

wir wären wahrscheinlich auf´s erste überwältigt, vielleicht auch überfordert und aufgewühlt; 

jedenfalls müssten auch wir das erst einmal verarbeiten. Selbst als Gottessohn ist Jesus trotzdem 

Mensch aus Fleisch und Blut, und bevor er mit seiner Mission  zu den Menschen gehen kann, 

braucht er den Rückzug in die Einsamkeit. Er muss sich des vollen Ausmaßes der Aufgabe 

einmal bewusst zu werden, seine Gedanken ordnen, und in eine tiefe, innige Gemeinschaft mit 

seinem himmlischen Vater eintauchen – aber auch, die Versuchungen zu überwinden, die diese 

Sendung für ihn mit sich bringen. Drei zunehmend verlockendere Versuchungen, setzt der 

Teufel, der Versucher schlechthin, Jesus hier aus. 

Als erstes ist Jesus in seinem intensiven Fasten mit wachsendem Hunger konfrontiert. In der 

Wüste gibt es nichts Nahrhaftes, das einzige, was Jesus um sich herum sieht, sind Sand und 

Steine. Nichts, was ihn sattmachen könnte. Und genau in diese Situation pflanzt der Versucher 

wie aus heiterem Himmel eine kühne Herausforderung in sein Herz: „Bist du Gottes Sohn, so 

sprich, dass diese Steine Brot werden“. Diese ist für Jesus nicht nur eine Versuchung in seinem 

Hunger in der Wüste, sondern auch für sein zukünftiges Wirken unter den Menschen, Er weiß, 

dass er vielen Menschen begegnen wird, die unter Armut leiden, und durch ein Wunder im 

Handumdrehen satt werden könnten. Es ist aber ein Sattwerden, dass zu kurz greift. Ein 

gestillter Hunger, der ständig wiederkehrt. Und so kontert Jesus dem Teufel mit den Worten: 

„Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeden Wort, dass aus dem Mund 

Gottes kommt.“ Hier zeigt sich auch für uns eine Versuchung, Menschen, die in die Kirche 

kommen, in erster Linie mit dem versorgen, was ihre Armut beseitigt: Mit 

Ernährungsprogrammen, Ausspeisungen und dergleichen. Alles das ist gut, aber Kirche ist 

immer nur dann Kirche, wenn sie auch an ihrem Verkündigungsauftrag festhält, Die Apostel 

haben später in Jerusalem 7 Diakone bestellt, weil die Ausspeisung für Witwen und Waisen zu 



viel Zeit beansprucht hat und ihnen die Zeit zum Verkündigen knapp wurde. Jesus weiß das, 

und er wird sich hier in aller Deutlichkeit bewusst, wo sein Auftrag liegt. 

Doch der Teufel gibt nicht nach. Jesus weiß, dass sein Auftrag ein Weg in die Tiefe sein wird: 

In den Liebesdienst an den Menschen, in die Demut, aber auch in die Anfeindung, den Zweifel 

und die Ablehnung durch die religiöse Obrigkeit. Wenn es ein eindeutiges Wunder gäbe, ein 

Zeichen, mit dem er den Menschen seine Gottessohnschaft so richtig vor Augen führen könnte, 

wäre er diese Mühsal mit einem Schlag los. Genau hier setzt der Teufel mit seiner zweiten 

Versuchung an. Er führt Jesus auf die höchsten Zinnen des Tempels, dem damals mit Abstand 

höchsten und prunkvollsten Gebäude. Er gewährt Jesus einen Blick in die schwindelerregende 

Tiefe und spricht zu ihm: Bist du Gottes Sohn, so wirf dich hinab, denn es steht geschrieben: 

„Er wird seinen Engeln für dich Befehl geben; sie werden dich auf Händen tragen, damit du 

deinen Fuß nicht an einen Stein stößt.“ Jesus weiß, mit einem „Beweiswunder“ wäre den 

Menschen jeder Zweifel genommen: Doch es geht bei Gott nicht um Beweise, sondern um 

Glauben. Wir erhoffen uns manchmal von Gott große Wunder, eindeutige Großtaten – doch es 

geht im Glauben um etwas anderes: Um Vertrauen, um den Erweis von Liebe, von Taten, die 

Gottes Liebe und Erbarmen an den Menschen offenbar werden lassen. Gottes Wunder 

geschehen immer wieder durch Türen, die sich dort öffnen, wo wir sie nicht erwartet haben, 

durch Menschen, die zur rechten Zeit mit dem rechten Wort zur Stelle sind, durch Fügungen, 

die uns auffangen und tragen. Gott liefert keine spektakulären Beweise seiner Existenz, er 

handelt an uns in fürsorglicher, erlösender Liebe. Ein waghalsiger Stunt hätte Jesus als 

Superstar auftreten lassen, mit dem er den Römern die Stirn bieten hätte können – Gottes Liebe 

wäre daran aber nicht zu erkennen gewesen. Und so widersteht Jesus dem Teufel mit den 

Worten: „Du sollst den Herrn, deinen Gott nicht versuchen.“ 

Schließlich führt der Teufel ihn auf einen hohen Berg und zeigt ihm alle Reiche der Welt. Alles, 

absolut alles soll Jesus gehören, wenn er vor dem Teufel niederknien und ihn anbeten würde. 

Es ist die schwerste und verlockendste Versuchung: Die ganze Macht über die Erde und die 

Menschen zu haben. Nach seinem Gutdünken schalten und walten und sich die Dinge so richten 

zu können, wie er es will. Keinen Weg in die Tiefe vor sich zu haben, sondern als absoluter 

Herrscher auftreten zu können. Seiner Vollmacht Raum zu geben. Doch Jesus weißt auch diese 

dreiste Versuchung zurück: „Weg mit Dir Satan. Denn es steht geschrieben, Gott allein sollst 

Du lieben, ihm allein sollst Du dienen.“ Der Teufel muss von ihm weichen, und nun können die 

Engel, die der Versucher zuvor beschworen hat, Jesus wirklich dienen. Und nun ist Jesus bereit, 

seinen Weg zu den Menschen anzutreten. Ein Weg der nichts mit Machtdemonstrationen, 

Selbstdarstellung oder krummen Wegen zu tun hat, sondern in tiefem Gottvertrauen ein Weg 

der Liebe, des Erbarmens und des Dienstes an uns Menschen ist. 

Was bedeutet diese Versuchungsgeschichte Jesu für uns? Versuchung heißt mehr als das Stück 

Schokolade, das wir uns versagt haben, doch zu essen. Es bedeutet, dem Teufel nicht zu Füßen 

zu fallen, d.h. auf dem ehrlichen, geraden, unsere Mitmenschen liebenden und achtenden Weg 

zu bleiben und darin auch Gott zu lieben, zu ehren und seine Gebote zu halten. Machtgelüsten 

und seien sie noch so verlockend zu widerstehen und stattdessen von Herzen der Gemeinschaft 

jener Menschen, mit und unter denen wir leben, das Unsere beizutragen. Wohin Macht führt, 

sehen wir lesen wir ständig in der Zeitung und sehen wir täglich im Fernsehen: Zu Intrigen. 

Machenschaften, die andere übervorteilen, ausboten oder zu Fall bringen. Zu Kriegen mit 

unendlich viel Leid und unschuldigen Opfern, zu Ausbeutung und Elend für jene, die diese 

Macht nicht besitzen. Sie alle sind Kniefälle vor dem Versucher. Jesus hingegen bewirkt keine 

Opfer, Jesus opfert sich selbst auf: In liebender Selbstlosigkeit; in Demut und Hingabe, auch an 

jene, die am Rande oder außerhalb der Gesellschaft stehen. Er wagt den Weg der konsequenten 

Liebe und des Festhaltens an Gott. Und Gott trägt ihn, die Engel dienen ihm. Nur so konnte 

Jesus damit ohne Schwert, Kampf und Macht den Sieg über das Böse erringen und uns aus 

jenen Banden erlösen, die in jeder Versuchung ihren Anfang nehmen. Amen. 


